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GEISTIGE LANDESVERTEIDIGUNG IM ZWEITEN WELTKRIEG

Q Geistige Landesverteidigung und Politik in der Vorkriegszeit

fo//-j Eine £/£ersic/?f c/e« Stawr/ t/er gmJigerc L£?wt/esver?eit/ig««g /?? «nserew Lara*/ £ei
Ä'r/egsuwsM'Kc/; kann sich nicht auf die Aufzählung der geistigen Massnahmen im engeren Sinn
beschränken, die der Stärkung der Widerstandskraft dienten. Vielmehr gilt es, «//<? £7«/tesse —
welcher Art sie auch sein mögen — festzuhalten, c/ie he« D»rc/;/Wfctc/7/e« ge/örherf haben und
so unter den Begriff «Geistige Landesverteidigung» fallen. Die geistige Widerstandskraft konnte
nämlich ebensogut durch eine Waffendemonstration gestärkt werden, die Zuversicht in die
eigene militärische Stärke vermittelte, und sie konnte gleichfalls durch das Wissen gefestigt
werden, dass die Familie dank der Lohn- und Verdienstersatzordnung ihr Auskommen auch
während der Zeit fand, da man selber als Soldat irgendwo im Felde stand. Mit anderen Worten:
Bei den Massnahme« /«> hie geistige Latthesuefteihigt/ng lassen sich neben denjenigen auf
ge/sfig-/Jo//^'sc/?em Ge&zef auch solche unterscheiden, die an sich mi/if«rn5c/7er oder w/rfscAd/r/ic/?-
sozia/er Aatwr sind. Für unseren Überblick über die Vorkriegsjahre scheint im besonderen eine

Unterteilung in Abschnitte über die aussenpolitische, innenpolitische, wirtschaftlich-soziale,
militärische und schliesslich geistige Lage des Landes für angebracht.

Die aHSsrapo/ifiscAe Vor&cmf««g her Sc/zteeiz

Im Mittelpunkt der schweizerischen Aussenpolitik der Vorkriegsjahre stand die Frage c/es Ver-
/itf/frcAses Vö7&er/>#«r/, dem die Schweiz 1920 voller Eloffnungen beigetreten war, der aber
in den dreissiger Jahren immer deutlichere Anzeichen des Versagens von sich gab. Die Ohnmacht
der Völkerorganisation gegenüber dem Mandschureikonflikt, das Scheitern der von 1932 bis 1934
dauernden Abrüstungskonferenz, der Austritt Deutschlands aus dem Völkerbund 1933 und
schliesslich der ungesühnte Angriff Italiens auf Abessinien 1935 bildeten Sturmzeichen. Die
Schweiz hatte dem Völkerbund die bzfegnj/e Ae«fru/ftht z«m Op/er gc/otjc/tf — in der Hoff-
nung, dadurch die Chance auf Sicherung des Weltfriedens um ihr eigenes, kleines Gewicht im
Völkerkonzert zu erhöhen. Im Zeichen der wiederbeginnenden Blockbildung — hie Alliierte,
hie Achse — konnte sich unser Land aber nur durcli die 7?«c£&e/;r z«r uisoMte» Aeatra/itÄt
vor Verstrickungen freihalten. Kurz nach dem Anschluss Oesterreichs an Grossdeutschland
unternahm der Bundesrat im Frühling 1938 einen entsprechenden Vorstoss beim Völkerbund,
der von Erfolg gekrönt war.
Dass sich die Schweiz bei Kriegsausbruch wieder im Besitze der absoluten Neutralität befand,
war zweifellos auch von» 5Ai«t/p««,bf t/er geisAge« Laat/es^emuV/igang aas posAM za bewerten.
Die Ereignisse nach dem Frühling 1938 hatten dem Schritt des Bundesrates recht gegeben und
waren dazu geeignet, das Vertrauen in die bundesrätliche Politik zu stärken. Das Vertrauen
in die Behörde aber war eine entscheidende Voraussetzung für die geistige Haltung des Volkes.
Zudem konnte sich nun niemand mehr in falscher Sicherheit wiegen: Wenn die Schweiz wieder
die volle Neutralität zurückgewonnen hatte, musste sie auch für die volle Verteidigungsbereit-
schaft des Landes sorgen. Im Herbst 1939 hatte die Schweiz keine Illusionen mehr.

Nachdem mit DewJscALwr/ und zwei mächtige Nachbarn unseres Landes nicht mehr dem
Völkerbund angehörten, bedeutete es nichts als ein Gebot der staatlichen Klugheit, mit diesen
Mächten ebenfalls gwte ßezie/u<«gen zu pflegen, auch wenn der einzelne Bürger seine Abneigung
gegenüber den totalitären Staatsformen nicht zu verhehlen brauchte. Auch in dieser Beziehung
konnte die gute aussenpolitische Ausgangslage im Herbst 1939 dem Bürger Vertrauen einflössen:
Mit sämtlichen wichtigen Staaten — ausgenommen Russland, mit dem die diplomatischen Bin-
düngen schon längere Zeit unterbrochen waren — bestanden durchwegs erträgliche Beziehungen.
Anderseits war man mit keinem Staat so nahe verbunden, dass man von einer Abhängigkeit
hätte sprechen müssen, /m Verg/e/cA £Vsfe?2 We/^rieg tage« c//e Ver/ta7£«/s5e wesenf-
/ich besser: Damals hatte nicht nur die Überfremdung bedrohliche Ausmasse angenommen,
sondern auch die wirtschaftliche Abhängigkeit — man denke etwa an den Gotthardvertrag! —
und die wissenschaftlichen Bindungen fielen gegenüber Deutschland viel stärker ins Gewicht
als 25 Jahre später.
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Die /««ewpo/fr/scfcc Vor/>erc;twng r/er 5c/>tfe/z

Die Auswirkungen der aussenpolitischen Veränderungen und die Folgen der Weltwirtschaftskrise
blieben aber auch nicht ohne Einfluss auf das innenpolitische Geschehen der dreissiger Jahre
in unserem Land. A/e»e po//£/sc/;e Gropp/errrngerc stiegen auf, die sich nicht in der Gegnerschaft
zu den traditionellen Parteien erschöpften — denen sie Erstarrung und Beschränkung auf
blossen Interessenkampf vorwarfen — sondern die vielmehr angesichts des Versagens und der
Aufgabe von Demokratien im Ausland graur/sütz/icAe Zioe//e/ <w» r/er Le/rens/ä/j/g&e/f ««serer
sc/?t£>e*zen5c£e« S£tftf£s/or/??c;? erhoben. Einen besonderen Platz innerhalb dieser «Erneuerungs-
bewegungen», welche die Grundlagen der schweizerischen Demokratie zum Teil recht lautstark
in Frage stellten, nahmen die sogenannten «/Vonfett» ein. Im Hinblick auf die geistige Landes-
Verteidigung hatte diese ÄV/se i/?r G«fe5: Sie half dazu bei, dass die Grund-
lagen unseres Staates im Vorfeld des Weltkrieges noch einmal überdacht wurden. Gerade ihre
Bedrohung durch die Fronten liess manchem Schweizer die Fundamente unseres Staates wieder
weniger selbstverständlich und um das wertvoller erscheinen. Bei Kriegsausbruch besass der
Schweizer ein klareres ««</ ge/es(/g£eres Staafs&eitfMistse/n als zehn Jahre zuvor. Er war über-

zeugt, dass in der eidgenössischen Demokratie Werte lagen, die es sich zu verteidigen lohnte.
Gegen einen potentiellen Gegner, der gerade diese Werte bestreiten würde, war eine solche
Überzeugung wertvoll.
Die Tätigkeit der Frontenbewegung brachte noch ein weiteres Gutes mit sich: Sie führte den

r/era soz/d/c/emo&raf/jc/je» R/oc& zu einer Art Kampfgemeinschaft zusammen.
Dieser Z?«rg/rzWe war in erster Linie der Wandlung der Sozialdemokratie zu verdanken, die
noch 1935 gegen die Verlängerung der Rekrutenschulen das Referendum ergriffen hatte, sich
dann aber kurz darauf offensichtlich unter dem Druck des Volkswillens zur Bejahung der Lan-
desverteidigung durchrang. Ihr sozialistisches Programm beruhte nun auf der Anerkennung
des demokratischen Staates. Damit war der Weg zur Kooperation und Partnerschaft mit den

übrigen historischen Parteien frei, um so mehr, als kurz nach Kriegsausbruch durch Ausschluss
noch die Trennung von der extremen Gruppe Nicole vollzogen wurde. Dieser Burgfriede der
historischen Parteien, insbesondere auch die Wandlung der Sozialdemokratie, bildet zweifellos
auch vom Standpunkt der geistigen Landesverteidigung her ein recht />er/e«£ent/es wnt/ posir/ces
£/emen£ in r/er Vor/>ere/£M»g r/er Sc/ztce/z um/ e//e Äin'egsze/t. Ohne ihn wäre die Zeit des

Zweiten Weltkrieges nicht in der gleich nationalen Einigkeit überstanden worden.
Zu diesen praktischen Massnahmen musste aber auch die Beteuerung von Festigkeit und Durch-
haltewillen durch Prtr/tfwercf «m/ ZteAöWew kommen. Solche Aufrufe waren nicht nur geeignet,
den einen oder anderen im Inneren wieder mitzureissen oder doch in der Haltung zu bestärken,
sondern sie Hessen vor allem auch im Ausland nie einen Zweifel über unsere Einstellung ent-
stehen. Es kann sich nicht darum handeln, hier eine abschliessende Aufzählung solcher Äusserun-
gen zu geben, denen auch eine Bedeutung auf die geistige Haltung des Volkes zukam: Sie gehen
von der feierlichen Erklärung im Parlament nach dem Anschluss Oesterreichs bis zum spontanen
(und darum vielleicht am berühmtesten gewordenen) Ausspruch Bundesrat Obrechts, dass wir
nicht ins Ausland wallfahren gehen würden. Alle diese Worte entsprachen aber der Stimmung
des Volkes. Eözser tfwc/? /nttettpo/ZfAcA «rzfer g/öisf/ge« Vorrt«5se£ZH«g£72 z«r
pro£e r/er We/f&rzegsjd^re rm.

Im nächsten Beitrag werden wir uns noch einmal mit dem Stand der geistigen Landesverteidi-
gung am Vorabend des Kriegsausbruches befassen, wobei wir uns dann im besonderen der wirt-
schaftlichen, militärischen und geistigen Lage, sowie ihren möglichen Auswirkungen auf die
moralische Widerstandskraft unseres Volkes, zuzuwenden haben werden.
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